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Ueber den Eintritt einen Weltprieſters In den

Ordensſtand.
bu Profeſſor Auguſtin V Exaeten (Hollan

itus, ern junger Prieſter, hat zwei V  — 7  ahre als Kaplan fungiert,
glaubt jedo dem eru zum Ordensſtande, den chon ange in ſich
verſpürte, nicht länger widerſtehen zu dürfen und bittet ſeinen Ober⸗
hirten deshalb Entlaſſung von ſeiner Dieſer jedoch ver
weigert ſeine Zuſtimmung, theils eil In der Diöceſe aus Mangel

Prieſtern noch manche Seelſorgsſtellen ubeſetzt ſeien, theils weil
Titus ſeine Ausbildung In der Diöceſananſtalt unengeltlich
genoſſen habe, welche zur Heranbildung von Prieſtern für die Diöceſe
geſtiftet iſt, und darum Im Falle des Austrittes aus der Diöceſeeine Entſchädigung zahlen müſſe, E Itu wirklich zahlen
nicht imſtande iſt Muſ itus, oder darf wenigſtens, daraufhindie Ordensgedanken ſich aus dem Sinne ſchlagen?

Erörterung und Löſung Ob ttu ſich beruhigen und
den Ordensberuf vergeſſen müſſe, iſt gleichwertig mit der rage,ob der Oberhirte das Recht habe, den Titus für eine iöceſe zurück⸗
zuhalten. Nur wenn dieſe rage verneint wird, Iomm die andere
rage M Betracht, ob EL wenigſtens die Ordensgedanken ausſchlagen
Aur les hängt von der ab, we der Menſch hat, demRufe Gottes zum vollkommeneren eben folgen

Bei der erſten rage iſt CS der arhei halber Platze,un der Beantwortung ſtufenweiſe voranzugehen. Es kann aher 3e·rag werden: Ob Im allgemeinen die rieſter, weil zum Dienſteeiner beſtimmten iöceſe eweiht, zum Eintritt In den Ordensſtandebenſo wie zum Uebergang In eine andere Diöceſe, der Erlaubnis
ihres Oberhirten bedürfen, ſo daſs *2 In deſſen Belieben geſtellt ſei,dieſelbe verweigern. Ob wenigſtens der Prieſtermangel in der
betreffenden Diöceſe dem Oberhirten ein Einſpruchsrech erleihe.Ob Im Fall des Ausſcheidens Aus der iöceſe durch Eintritt
in einen Orden mit Recht ern Erſatz der Erziehungskoſten könne
verlangt werden.

Auf Ner muſs entſchieden Nein geſagt werden. Aichner In ſeinemCompendium juris ecclesiastiei 137 ſagt ausdrücklich bei der
„Qaenam Personae dmitti possunt a0 religionem ?“

nach Aufzählung einer El von Solchen, welchen der Eintritt In
einen Orden zeitweilig verwehrt iſt, poſitiv folgendes: „Admitti
tamen Ossunt denique Clerici, etiam animarum a-
bentes. 16Ce Discopi lieentia IIOII btenta“ Er verweist afür
auf das bekannte Breve Benediets XIV. Hx 9u0 vom Jan 1747
und auf das rif  en von Nilles „De libertate Clericorum
ligionem ingredi VOolentium“. Etztere Schriftchen ſtellt In ſehrlehrreicher Weiſe die Satzungen der Päpſte und Concilien aus der
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langen elhe von Jahrhunderten zuſammen, we insgeſammt den
Clerikern das Recht gewahrt wiſſen wollten, dem Uſe vom Welt—
prieſterſtand zum Ordensſtande zu folgen, und E den Biſchöfen
das Recht verſagten, einem ſolchen höheren Rufe hindernd in den Weg
zu reten Bezeichnend in vor allem die Beſtimmungen Gregors
des Großen. Zu deſſen Zeit var dies Gebundenſein des Clerikers

eine II und ſeinen of weit renger noch als eute;
ohne Zuſtimmung des eigenen Biſchofes nicht einmal ein Cleriker
auf einen remden Biſchofsſitz rhoben werden: ſo wenig an eS
ihm frei, auszuſcheiden aus dem Dienſte der I  , für die PTL

geweiht war. Als * ſich die rhebung des Catanenſiſchen Archi⸗
lacons auf den Biſchofsſtuhl von Syrakus andelte, ſchrieb Gregor:
7⁷

Iam frater et COepiscopus noster Leo (der iſchof von Ca⸗
tania war) 61 Cessionem facere debebit, Ut 61 ad Ordinandum
possit inveniri“. (Lib ED 17. Nicht ſo, eS ſich die Er⸗
wählung des Ordensſtandes andelte. Als nämlich der Biſchof von
Vienne ſeinen Diacon, der ſeinen Poſten verlaſſen 0 und zum
klöſterlichen »ben übergegangen war, zurückforderte, miſsbilligte
Gregor, vor welchen die Angelegenheit gebracht wurde, das Ver—
fahren des Biſchofs ſo ſehr, daſs eL ſich äußerte, olche Schritte
wie die des Diacons, elen eher zu befördern, als behindern:
„Hortamur igitur. Ut tam ro devotioni ejus, IEI IN
sancto studet habere proposito, minime Vestra Sit impedimento
fraternitas; magis autem., quibus aletis adhortationibus, pastorali
admonitione suecendite, Ut fervor hujus desiderii IN NOn te-
bescat“ (lib 12 35) Das große Concil von Toledo unter dem

Iſidor Im ahre 633, owie eine ethe anderer Nationalconeilien
ſtellten alle einmüthig die canoniſche ege auf, „den Geiſtlichen,
we ſich zum vollkommeneren en angetrieben ühlten, dürfe von
ihren Biſchöfen der Eintritt In ein Kloſter nicht verwehr werden.“
Dieſe ändige kirchliche ege iſt auch In die Sammlung Gratians
(caus. 2.) übergegangen, ſo daſs ES ausdrücklich eißt
„Iiberum St iIli. tlam PIScopoĩ contradicente, monasterium
ingredi;“ und alle Rechtsgelehrten der Folgezeit ſind einmüthig
Iim Feſthalten dieſer Satzung; en ügen ſie die Clauſel inzu,
daſs der Biſchof berechtigt wäre, ſeinen Untergebenen zurückzubegehren
für den Fall, daſs der Verluſt des betreffenden Clerikers der Kirche
3u chwerem Schaden gereiche „Si EX transitu 8U0 prima cclesia
gravein SUstineret jacturam.“

Wie jedoch dieſe Berechtigung verſtehen ſei, Trklärt Benedicet XILV.
in ſeinem ſchon oben bezeichneten Breve „EX quos*, und wir berühren
amt den un Nir 2, ob der Prieſtermangel In einer Diöceſe
dem Biſchof ein Einſpruchsrecht verleihe. Der rklärt 8 45
naã als elbſtverſtändliche Pflicht des Geiſtlichen, welcher eine Pfarr⸗
E oder ern ähnliche Amt ekleide, daſs ETL vor Ausführung ſeines
Entſchluſſes, die Welt zu verlaſſen, ſeinem Biſchof davon Kenntnis
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gebe und ihn über ſein Vorhaben verſtändige; glaube dann der Biſchofwichtige Gründe aben, dem betreffenden Geiſtlichen den Schrittabzurathen, ſo ſtehe einem ſolchen Rathe nichts Iim Wege, auch der

Uguſtin habe beſonderer Gründe und mit Rückſicht aufdas Wohl der 1  E, einem ſeiner Freunde die Wahl des Mönchs⸗ſtandes abgerathen; wür  de jedo der untergebene Geiſtliche durchjene Gründe nicht überzeugt und beharre auf ſeinem Entſchluſs,ſo hliebe dem Biſchof den Geiſtlichen, der den ntſ Qus⸗
geführt habe, die Beſchreitung des Rechtsweges offen, könne

höherer geiſtlicher elle, beim Apoſtoliſchen U oder bei der
Congregation für Biſchöfe und Regularen lagbar werden. Es würde
aber immerhin nicht El ſein für den Biſchof, eine für ihn günſtig

.Entſcheidung zu erlangen; ihm obliege nämlich der Nachweis, daſsder betreffende Geiſtliche Im Gewiſſen gehalten ſei, der eelſorgeſich widmen; dagegen che jedo dieſem ſehr El die Einrede
offen, ＋ finde da Leben In der Welt zu gefährlich für ſein eigenesSeelenheil, und mit einem ſolchen Opfer glaube EL nicht gehalten
zu ſein, der Seelſorge Im Weltprieſterſtande ſich weiter 3 weihen.Der verweist auf einen Ausſpruch Gregors des Großen:„Viele gibt's, die auch mitten un der Welt eln klöſterliches Leben
3u führen verſtehen; gar Viele aber, die, wenn ſie nicht alles ver⸗
laſſen, bei ott ihr igenes Seelenheil durchaus nicht wirken können.“
„Nun aber“, enedie XIV fort, „wird jeder irchlich Be⸗
pfründete oder ein Pfarrer, der ſein Amt und ſeine Stellung mit
dem Kloſterleben vertauf hat, behaupten, EL gehöre nicht zu den
Vielen, von denen der heilige Gregor ſpreche, ondern zu den
Vielen.«“ Daraus erhellt, daſs der Prieſtermangel In einer Diöceſeſchwerlich jemals ein durchſchlagender run ſein wird, welcher den
Biſchof berechtigen kann, dem Ordenseintritt eines ſeiner untergebenenPrieſter ein dauerndes oder nur Ern irgendwie längeres Hindernisnigegen zu ſetzen; wenn ES auch zuweilen eln run ſein mag,einen kürzeren zeitweiligen Aufſchub anzurathen.Doch nicht bloß die Erwägung, daſs die Beſorgung und Sicher⸗ſtellung des eigenen Seelenhei vor der Seelſorge für andere den
Vorrang hat, ſondern auch noch andere Momente ſind dazu angethan,den Grund des Prieſtermangels geringwertiger erſcheinen zu laſſen,
enn die Erwählung des Ordensſtandes verwertet wirdBenediet XIV berührt dies auch in ſeinem Breve und widerlegtdie ur daſs durch Ordensberufe die Reihen des Weltelerus 9e⸗lichtet würden, durch die Bemerkung, Uunter hundert von denen, die eine

Pfründe innehätten, fänden ſich nicht El zwei, we dieſelbedarangäben, ins Kloſter treten; eine große Vacanz ſei alſonicht befürchten. Ferner iſt aber der Ordensmann für die Seel⸗ſorge durchaus nicht verloren. Die meiſten Orden ben heutzutageSeelſorge. Durch Hinzuziehung der Hilfeleiſtung ſeitens der Ordenkann 10 der Mangel des Weltelerus auch erſetzt werden. iſt
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ein anderer, wenn auch nicht Im Einzelnen nachweisbarer Erſatz
nicht zu verkennen. Viele Ordensberufe und thatſächliche Ausführung
derſelben weckt eit mehr Prieſterberufe und deckt weit mehr den
Prieſtermangel, als der Y einiger aus der Reihe der Welt⸗
prieſter einen angel fühlbar machen wird.

Der unkt Nr 3, welcher einer Beantwortung bedarf, iſt, ob
nicht die Erziehungskoſten, von der Diöceſananſtalt beſtritten
wurden, von demjenigen müſſen vergüte werden, welcher nach Voll—-—
endung ſeiner Studien oder vielleicht kurzer Seelſorgspraxis den
Ordensberuf ergreift. Wir verweiſen auf die lichtvolle Behandlung
dieſes Punktes von Nilles, in dem chon erwähnten Werkchen
De Iibertate Clerieorum ete Für den Fall, daſs eine re  1  E Ver⸗
pfli  ung einer ſolchen Vergütung vorliegen 0  L, der Ordens⸗
candidat jedo nicht ſo viel beſitzen würde, mit ſeinem Vermögen
jene Koſten en müſste die Sache nach der Rechtsfrage ent⸗
chieden werden, ob jemandem der auf ihm haftenden ulden⸗
laſt kirchenrechtlich der intru in einen Orden erwehr ſei Die
kirchenrechtlichen Beſtimmungen ſchließen reilich jene vom Ordens⸗
eintritt aus, E durch rſch eine 9 Schulden⸗
laſt (ingens AaEeS alienum) ſich aufgebürdet aben; andere, beſonders
unverſchuldete Schuldenlaſt, chließt nach einſtimmiger Lehre der Theo⸗
o den intri in einen Iden nicht aus, *2 ſei denn, daſs un
Bälde und ohne Gefährdung des Seelenheiles die Schuld beglichen
werden könnte Ob und inwieweit Unter Wahrung des Ordensſtandes
noch eine Abtragung der Schu
hier Unerörtert

d gedacht werden müſſe, laſſen wir
ieg nun aber In Wirklichkeit etwaiger Erziehungskoſten

eine Rechtspflicht vor? Durchgängig ein Wir wollen abſehen von
dem gewi ſeltenen Falle, der Jüngling vor der Ufnahme In
die Diöceſananſtalt oder während ſeine Verweilens in derſelben,
ſchon vollſtändig äber ſeinen eru Iim Klaren, S bei ſich als Qaus⸗
gemachte Sache betrachtete, den Ordensſtand wählen, dennoch aber,
ohne davon agen, ſeine Bildung In der einfach für
Weltprieſter⸗Candidaten gegründeten Anſtalt unentgeltlich genöſſe
Wenigſtens derjenige begeht keine Rechtsverletzung, der, Im
Zweifel über ſeinen Ordensberuf, in einer ſolchen Anſtalt eine Aus⸗
bildung genießt, auch wenn bei ſich ſelber ausdrücklich ſich die
Freiheit wahren will, bei eſſerer Erkenntnis dem Rufe zUum voll⸗
kommeneren Stande folgen; * wäre Unbillig, die ſo genoſſene
theologiſche Bildung zum Hindernis der Ergreifung des Standes
chriſtlicher Vollkommenheit zu machen ehrrei iſt In dieſer Be⸗
ziehung ein Streitfall, der bon Pius entſchieden wurde, mit⸗
getheilt bei Nilles Ein Bi chof ſtellte die Seminariſten
die Forderung, vor der Weihe das ſchriftliche Verſprechen abzugeben,
„nach Empfang der eiligen Prieſterweihe wenigſtens ſechs Jahre
als Weltprie ſter In der iöceſe zu wirken und Unter keinem Vor⸗
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and innerhalb dieſer Zeit aus der Diöceſe 0  reten für den Fall
EV, enn jemand nach Ablauf von echs V  ahren, aus welchem Grunde

immer, das Bisthum verlaſſen würde, eine Summe vo Mark
das biſchöfliche Knabenſeminar zahlen wollen“. Einige Semi⸗

nariſten, nahe vor der Prieſterweihe ſtanden, wollten ſich 3udieſer Erklärung nicht verſtehen, eil ſie die kirchenrechtlichereiheit, eventuell den an höherer Vollkommenheit 3u wählen,verſtieße. Sie wurden von der Prieſterweihe zurückgewieſen, und
ergriffen daraufhin Recurs nach Rom Pius I ließ ſeinen Willen
und ſeine Entſcheidung in folgendem Sinne kundgeben: „Die rieſter⸗

die Gewährung der heiligen Weihe einkommen, und treuen Ge
candidaten ſollten nter Bezeugung kindlicher Ergebenheit beim Biſchof
horſam und Unterwürfigkeit verſprechen, ſo zwar, daſs ſi dem kirch⸗en Dienſt In der iöceſe mit Eifer und Beharrlichkeit ſich widmen
zu wollen zuſagten, wenn eS nicht etwa b1t eéefalle, ſie
z Um Stande höherer Vollkommenheit berufen.“andere Aus dem Revers ausgemerzt werden.

edoch läſst ſich nicht leugnen, daſs ſpecieller Umſtände wegenBildungsanſtalten ins Leben treten können, 6 als ausdrücklichenZweck die Heranbildung des Weltelerus haben und dieſem Zweckeotiert wurden, und * von den Zöglingen bei threr Uufnahmedas Verſprechen verlangen dürfen, nicht zwar, Unter keiner Bedingungden Ordensſtand ſpäter 3u erwählen, wohl aber, die nicht thunohne vorherige Gutheißung der kirchlichen Auctorität. Würde ein
Zögling einer derartigen Anſtalt trotz ſeines abgelegten Verſprechensden Ruf zUum Ordensſtande ſpäter zu vernehmen glauben ſo müſstevorher die Angelegenheit mit den kirchlichen Oberen bereinigen, und
gegebenen Falles unter Darlegung ſeiner Gründe die Entſcheidungn Rom anrufen. Allzu Er würde ihm dort keineswegs die Er⸗
reichung ſeines Wunſches ſein; die Vergütung der Ausbildungskoſtenwürde ihm ſ

erli als Auflage gema werden. Die Stifter und
Wohlthäter einer Prieſterbildungs⸗Anſtalt durften nicht abſolut von

Erwählung des Ordensſtandes die etwaigen öglinge der Anſtaltfernhalten wollen, ſondern nUr eine erſchwerende Bedingungknüpfen, on Are PS nicht mehr eine In allem fromme iftunggeweſen aber eine erſchwerende Bedingung laut Stiftung nichbeabſichtigt, ſo kann auch dieſe nicht willkürlich hineingetragen werden;ſelbſtverſtändlich iſt ſie nicht, 14, fürs gewöhnliche liegt ſie den Stifternund Wohlthätern der Diöceſananſtalten ferne. 168 geht ſchon allein
daraus herbor, daſs In all' den kirchenrechtlichen Entſcheidungen durchalle Jahrhunderte hindurch, we den Clerikern die Freihei zumOrdenseintritt gewahrt wiſſen wollen, niemals von einer derartigenErſchwerung und Rückſichtnahme auf die unentgeltlich genoſſene Bildungdie ede iſt, obwohl ES die ege war, ausnahmsloſer als heutzutage,daſs die Erziehung der ertker in kirchlichen Anſtalten der betreffendenBisthümer unentgeltlich eſchah

vinzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“. 1895, 5
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Hiermit wäre der Er Ei des vorliegenden Gewiſſensfalles,
die rage, ob tu des Widerſtandes ſeines Oberhirten

den Ordensberuf vergeſſen müſste, Im verneinenden Sinne zu löſen
Nur enn mn der Anſtalt, in welcher EL eine Bildung genoſſen hat,
ſtiftungsgemäß das Verſprechen abgelegt werden muſste und abgelegt
wurde, daſs der twaige Eintritt In einen Tden nur mit Gutheißung
der kirchlichen Oberen geſchehen ürfe, könnte tu nicht ohneweiteres

den Willen ſeines Oberhirten den Ordensſtand ergreifen, ſondern
müſste zuerſt eine Angelegenheit der Entſcheidung höherer Auctorität
Unterbreiten und nach offener und aufrichtiger Darlegung ſeines E.
auch ihr ſeine Belaſtung oder Entlaſtung bezüglich der Ausbildungs⸗
koſten anheimgeben.

II Wir ommen jetzt zum zweiten Theil unſeres Gewiſſensfalles,
zuv Beantwortung der rage, ob itus, mit Rückſicht auf die ſich
ihm darbietenden Schwierigkeiten, die Ordensgedanken wenigſtens
ausſchlagen ur und mit gute ewiſſen Im Weltprieſterſtande
verbleiben könne. Um hierauf antworten, müſſen wir zuerſt be⸗
merken, daſs die ſich darbietenden Schwierigkeiten keinen Grund ab⸗
geben, die rage nach einer anderen ette hin V löſen als ſie ohne
jene Schwierigkeiten zu löſen wäre. Die Ergreifung des Ordens
berufes iſt un der ege mit Schwierigkeiten verbunden, oft,
nicht meiſtens, von empfindlicherer Art, als die Schwierigkeiten des
Hu Die einzige rage, auf welche eS ankommt, iſt die, ob trotz
der obwaltenden mſtände Titus wirklich Beru zum Ordensſtande hat,
als zu nicht bloß um allgemeinen und heoretiſch, ondern auch
für dieſen praktiſchen Einzelfall Vollkommeneres; und ob der Beru
Fum vollkommeneren Leben der evangeliſchen d mit Ge⸗
wiſſen dürfe vernachläſſigt werden.

Die Erwählung des Ordensſtandes oder die Befolgung der
evangeliſchen iſt ſich keine Gewiſſenspflicht; On wären 8
ehen nicht mehr 0  E, ondern Gebote Der Heiland ſelber ſtellt 10
eben dieſe Im egenſatz dem auf, was ſich
ſchon nothwendig iſt zur Erreichung des ewigen Lebens (Matth 19.)
„Willſt du zum Leben eingehen, ſo 0 die ebote  . antwortet
der Erlöſer dem fragenden Jüngling; erſt als dieſer ſich ami nicht
egnügte, etzte EL inzu „Wi du vollkommen ſein, ſo geh hin,
verkaufe, was du haſt, und gib eS den Armen, und du wir einen
Schatz Im Himmel aben; und dann komm' und olge mir nach 4
Dennoch iſt 2 nicht ohne Gefahr für den, welchen ott zu dieſem
Vollkommeneren ruft, dem Rufe nicht folgen Der Jüngling Im
Evangelium gab jenem Ruf auch nicht olge, ward traurig über
die Schwierigkeiten; ſofort ſagt der Heiland in bedeutſamer Weiſe
„Wahrlich, ich ſage euch, * iſt ſchwer, daſs der El ins Himmel⸗
reich eingeht“ und wenn ſich auch dagegen verwahrte, als ob Ee
QAmi die Reichen vom Himmelreich ausſchlöſſe, ſo erklärte dennoch
wieder ogleich In feierlicher Weiſe, daſs die freiwillige Armut einen
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beſonderen Rechtstitel gäbe auf die Erlangung des ewigen Lebens:
„Jeder, der Haus oder Bruder oder Schweſter, oder Qater oder
utter, oder Weib oder Kinder, oder cker verläſst meines
Namens willen, der wird das Hundertfache erhalten und das ewige
eben eſitzen“ An ſich ieg alſo, nach Ausſpruch der ewigen
ahrheit, In der Ergreifung der evangeliſchen Armut, owie der
anderen evangeliſchen des Ordensſtandes, eine größere Bürg⸗
ſchaft für das eigene Seelenheil. Die Nichtbefolgung eines beſonderen
Uſfet zum en der evangeliſchen d bringt das eigene Seelen⸗
heil In ernſte Gefahr Zwar ruft ott nicht alle zu dieſem voll⸗
kommeneren eben Manchmal laſten auf jemanden en,
eren Erfüllung mit dem Ordensſtande unvereinbar iſt dann iſt eS
klar, daſs ott den Eintritt In den Ordensſtan nicht will wenigſtens
noch nicht will Anderen die perſönliche Tauglichkeit Ordens⸗
eben; auch von dieſen will ott natürli das Ordensleben nicht
Oder * 1e jemand klar, daſs ETL ausgeſprochenermaßen mehr Ute
thun könne un einer anderen reieren Stellung, als In dem eben
der Unterwürfigkeit und Abhängigkeit, welches durch den Ordens⸗—
ſtand bedingt iſt ſt dieſes wirklich der Fall und kann der Be
treffende ebenſo El und ausgiebig für ſein igenes Seelenheil
ſorgen dann wäre für ihn der Ordensſtand ehen kein Gegenſtand
des Räthlichen und Vollkommeneren. Könnte jedoch anſcheinend
zwar mehr thun, jedo Unter Vernachläſſigung oder geringerer Be
orgung der eigenen Vollkommenheit, dann bliehe auch für ihn der
Ordensſtand als evangeliſcher Rath eſtehen. Daſs gerade hier der
Menſch ſeinem eigenen Urtheil gegenüber miſstrauiſch zu ſein run hat,
dürfte von ſe einleuchten. In einem ſolchen Falle iſt nl beſſer,
als die Angelegenheit der Standeswahl durch mehrtägige geiſtliche
Uebungen Im Geiſte des QAuben zum Abſchluſs bringen

Daſs auch für den, welcher den Ruf zUum Ordensſtande ver⸗
nimmt, die Nichtbefolgung esſelben, eS nicht Verachtung iſt,
keine eigentliche Uunde ausmacht; daſs aber leſelbe dennoch El
zur Sünde, und ſe Verluſt des ewigen Seelenheiles führen
kann: wird von Allen gelehrt, we äber den Ordensſtand und
ſeine Stellung Im großen Heilsplane Gottes geſchrieben haben, von
den Zeiten der erſten chriſtlichen Jahrhunderte an bis auf Unſere Tage
Aus der Vorzeit vernahmen wir oben ſchon einen Usſpru des
h Gregor des Großen, mit welchem den zum Ordensſtande
Berufenen zur Entſchließung und zur Ausführung des Entſchluſſes
anfeuerte, denn 77 gar lele gebe ES, die, wenn ſie nicht alles ver⸗
ließen, ihr Seelenheil bei Ott durchaus nicht auswirken önnten.“

U8 unſerer Zeit enügt Es, den fons von Ligouri anzuführen.Er ſtellt ſich die rage, ob diejenigen ſich In einem ſchlechten Ge⸗
wiſſenszuſtande befänden, bei moraliſcher icherer Ueberzeugung,daſs ott ſie zUum Ordensſtande rufe, ſich einzureden ſuchten, m der

arauelt önnten ſie ebenſogut ihr Heil wirken. Er antwortet
55*
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77  8 ſchein keinem Zweifel unterliegen, daſs dieſe ſich mn großer
Gefahr thre Seelenheiles befinden Grund davon iſt fol⸗
gender: Wer den Ruf Gottes in der Welt leibt, hat dort nicht
die ihm angepaſste Gnadenhilfe, we ihm ott Im Iden zubereitet
atte; dieſer alſo beraubt, ird den Verſuchungen der Welt ſ

erli
widerſtehen, und ſo der S Unterliegend In ewiges Verderben
ſtürzen Wiewohl ſie mit der gewöhnlichen thnen auch bereiten
Gnadenhilfe ihr Heil erwirken können, ſo werden ſie ‘eS In der hat
chwerlich thun; denn, wie der Cyprian ſagt, nach der von hm
(von Gott) gewollten Ordnung, nicht nach unſerem Gutdünken, wird
die Kraft des Geiſtes ausgetheilt.“ (Theol. IIIO  — lib

Wohl ſind nicht für Alle gleiche efahren vorhanden; eS ET:;

geht auch nicht Alle in glei ſtarker und in gleich klarer und
unzweifelhafter Weiſe der Ruf zum Ordensleben Je klarer der Ruf,
16 ſtärker der rang der nade, E gefährlicher iſt Es, emſelben
Widerſtand entgegen zu etzen Der Alfons wagt ogar
nicht, denjenigen, der dem icheren eru widerſteht, von chwerer
Sünde freizuſprechen, wiewohl EL ihn auch nicht einer ſchon begangenen
chweren unde er bezichtigen wagt Das me iſt jedo E⸗
wiſs, daſs derjenige, welcher einen anderen vom er erkannten
eru zUum Ordensſtande zurückhält, weit eher aus ſich einer chweren
Uunde chuldig ſt, als wer ſelber dem Rufe nicht olg Etzterer thut
nichts, was aus ſich ſündhaft iſt; Erſterer wohl Zunächſt iſt dieſes lar
für denjenigen, welcher einen Berufenen deſſen Willen zurückhält
und ihm Schwierigkeiten ereitet; denn ISdann hindert dieſen
In Unberechtigter Weiſe der Ergreifung eines ohen un⸗-⸗

ſchätzbaren Ute das kann aber nach allen Gottesgelehrten nicht
ohne ſchwere Verſündigung geſchehen Der hl Alfons geht aber
ſo weit, daſs behauptet, ‘S ſei auch eln bloßes wirkſames Abrathen
darum chon ſchwere ünde, weil PS nach allgemeiner Annahme der
Gottesgelehrten eine Ere Sünde ſei, jemanden chwerem Verluſt
zu bringen oder in chweres (Cbe ſtürzen, ſelbſt enn dies wiſſent⸗
lich und freiwillig hingenommen wer

Doch wir haben In unſerem Gewiſſensfall CS mit tu zu thun,
ob ihm bezüglich des Ausſchlagens der Ordensgedanken geſagt werden
muſs das darfſt du nicht Auf die ſo geſtellte rage iſt ant—
Orten: Wenn das Nicht⸗dürfen das Begehen einer chweren
Unde bezeichnen ſoll, ſo muſs verneint werden, daſs dieſe ſchon
aus ſich des bloßen Ausſchlagens der Ordensgedanken vorliege.

Wenn das Nicht⸗dürfen aber auch auf Gefährdung des Seelen⸗
heiles ſich bezieht, dann muſs ES bejaht werden; dem tu iſt
agen Freilich darfſt du nicht die edanken ausſchlagen, ſofern du
dein Seelenheil nicht In ſo grundloſer Weiſe Ohe Gefahr ausſetzen
darfſt Das Maß und der rad dieſes Nicht⸗dürfens hängt von ver⸗

ſchiedenen äußeren und inneren Umſtänden ab, ſo daſs eS unmöglich iſt,
dieſes Im allgemeinen anzugeben.


